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«Die Gemeinden stehen unter Druck»
MehrereOrtschaften imKanton Luzernwollen derzeit ihrenDorfkern aufwerten. Ein Experte weiss, wieso.

Interview: FabienneMühlemann

Ufhusen, Flühli, Buchrain, Ruswil,
Hitzkirch,Grosswangenoder auchbei-
spielsweise Buttisholz (sieheBox): Die
Dorfkernaufwertung ist imTrend –das
bestätigt die kantonale Dienststelle
Raum und Wirtschaft. André Duss,
Projektleiter Raumentwicklung, führt
dies auf die Revision des Raumpla-
nungsgesetzes zurück.DenneineFolge
dieser ist, dass in vielen Gemeinden
derzeit die Revision der Ortsplanung
läuft. Mit den am 1. Mai 2014 in Kraft
getretenen Änderungen wurde gefor-
dert, dass die Siedlungsentwicklung
nach innen gelenkt werden soll und
kompakte, qualitätsvolle Siedlungenzu
schaffen sind. «Mittlerweile sind die
Gemeindenviel sensibilisierter aufdie
Entwicklung nach innen und haben
dies als eine ihrerKernaufgabenwahr-
genommen», soDuss.

Neben der gesetzlichen Grundlage
seiderTrendzurEntwicklungdesDorf-
kerns auch auf die Bedürfnisse der Be-
völkerungzurückzuführen.«VieleDorf-
kerne haben Probleme mit dem Ver-
kehr, kämpfen gegen das Beizen- und
Ladensterben und es fehlen attraktive
Frei-undAufenthaltsräume.DieBevöl-
kerungwill, dass indieserHinsichteine
Verbesserung stattfindet», sagt Duss.
Peter Schwehr, Dozent an der Hoch-
schule Luzern – Technik und Architek-
tur sowie Stadtentwicklungskolumnist
fürunsereZeitung,nimmt imInterview
Stellung zurDorfkernaufwertung.

Peter Schwehr,wie sieht ein
«gelungener»Dorfkernaus?
Peter Schwehr: Das ist abhängig vom
Ort. In meinem Verständnis trägt der
Dorfkern zur Identität einerGemeinde

bei.Er verbessertdasZusammenleben,
schaffteinenMehrwert fürdieEinwoh-
nerundmachtdieGemeindeattraktiv.
Dies soll verhindern, dass die Men-
schen vom Land in die Stadt oder in
eine andereGemeinde ziehen.

DieAbwanderung indie Stadt ist
vielerorts einThema.
Ja, denn die Stadt ist aufgrund des An-
gebotes und der kurzen Wege als
Wohnort attraktiv. Ich kenne Dörfer,
die haben nicht mal mehr einen Tan-
te-Emma-Laden, ein Café oder eine
Post. Daher stehen diese Gemeinden
unter Druck. Es ist sehr wichtig, dass
sie eineGegenbewegungzurAbwande-
rung starten können – daher erneuern
viele Gemeinde derzeit denDorfkern.

WiekannmandieDorfmitte
wiederbeleben?
Die Motivation für eine Veränderung
muss von den Bewohnern kommen.
JederOrthateineeigeneCharakteristik
mit spezifischenAnforderungenanden
neuenDorfkern.Es istwichtig,dassdie-
se Prozesse mit den Betroffenen ge-
meinsamgeführtwerden.Dadurchent-
steht Engagement und Identität. Bür-
gerbeteiligung heisst aber nicht, einen
Wunschzettel ausfüllen zu lassen.

FürneueDorfkernemüssenallen-
fallsHäuserweichenoder Strassen
umgestaltetwerden. Ist diesmach-
bar,wennheutzutage jedeskleine
BauprojektEinsprachenmit sich
bringt?
Auch deshalb müssen die Betroffenen
eingebunden werden. Die Aushand-
lungsprozesse erfordern Zeit und Ge-
duld.Wünschenswertwärees,wennauf
Abriss und grosse Eingriffe verzichtet

werdenkönnte.Dennhäufiggehtdamit
baukultureller Wert und Identität ver-
loren.Wennmöglich, solltedasPrinzip
desWeiterbauens imSinneeinerquali-
tätsvollen Innenverdichtung prioritär
geprüft werden. Doch häufig wird bei
der Planung die Systemgrenze nur um
das Verwaltungsgebäude im Dorfkern
gezogen und dieGemeinde alsGanzes
nichtberücksichtigt.EinguterDorfkern
macht noch keine guteGemeinde.

Nehmenwir alsBeispielUfhusen
mit rund900Einwohnern.Kann
dort aufgrundder eherkleinen
Bevölkerungsanzahl einbelebter
Dorfkernentstehen?

Ich kenne den Dorfkern von Ufhusen
leider nicht. Kleine Gemeinden verfü-
gen häufig über geringere Ressourcen
und sind einer grösseren Gefahr, zur
Schlafgemeinde zu mutieren, ausge-
setzt. Dennoch denke ich, dass die
Grösse nicht ausschlaggebend ist. Das
Bedürfnis nach Zusammenleben und
Austausch ist nicht von der Grösse ab-
hängig. Schlussendlich ist die Dorf-
kernentwicklung auch eine Frage der
Angemessenheit. Man muss nicht in
jeder Gemeinde die grossen Verände-
rungenmachen, auchkleineMassnah-
men könnenwirksam sein.

Bleibenwir beiUfhusen.Dort gibt
es seit 2019keinRestaurantmehr,
also auchkeinenOrt,wo sichVer-
eineoderFreunde treffenkönnen.
Meiner Ansicht nach braucht es nicht
unbedingt das grosseRestaurant.Man
kann auch andereOrt schaffen,wodie
Menschen zusammenkommen kön-
nen,wie zumBeispiel selbstverwaltete
Räume oder einen Mittagstisch. Klar,
mit einem Restaurant kommen allen-
falls auch Gäste von ausserhalb. Doch
das dient nicht primär dem Ziel, die
soziale Interaktion innerhalb der Ge-
meinde zu stärken.

WelcheRolle spielt dieCoronapan-
demiebei derDorfkernaufwer-
tung?
Zum Beispiel hat der Onlinehandel
durch die Coronapandemie grossen
Aufschwung erhalten. Das Einkaufs-
verhaltenderLeutehat sichverändert.
Inhaber vonkleinenLädenstehennoch
mehr unter Druck. In vielen Gemein-
den sieht man, dass Ladenflächen in
grosserAnzahl leer stehen.DieGefahr
besteht, dass eine fussnaheVersorgung

mit dem Wichtigsten nicht mehr ge-
währleistet ist.Dabei geht auch soziale
Interaktion verloren. Die Dörfer müs-
sen sich überlegen, wie sie durch die
Erhöhung der eigenen Attraktivität
demOnlinehandel ein entsprechendes
Angebot entgegensetzen können.

UndwelchenEinflusshatHome-
office?
Wegen Corona arbeiten viele von zu
Hause aus. Wenn in den Dörfern ge-
eignete Coworking-Spaces vorhanden
wären, würden wir unsere Nachbarn
nichtnurbei denElternabenden sehen
und die private Wohnung wäre auch
entlastet.DennCoronazeigt,wiewich-
tig Nachbarschaft ist. Ein belebter
Dorfkern als öffentlicher Raum, mit
einem «Village-Office» oder einem
Nachbarschaftstreff, könnte den Aus-
tausch initiieren und unterstützen.

WassindweitereHerausforderun-
gen, diebei der Siedlungsentwick-
lungnach innenaufdieGemeinden
zukommen?
Das sind ganz klar finanzielle Aspekte
und das Denken in neuen Lösungen.
Eine Aufwertung desDorfkerns ist ein
längererund ressourcenintensiverPro-
zess. Dabeimüssenwir uns von gängi-
gen Nutzungsvorstellungen und Vor-
schriften lösenkönnen.WenndasDorf-
café am fehlendenParkplatz scheitert,
istwas falschgelaufen.DieGemeinden
kommen letztlich nicht umhin, einen
Mehrwert für die Einwohner zu schaf-
fen. Es gilt, die drohende Abwärtsspi-
ralebestehendausWegzugundWegfall
von Steuergeldern rechtzeitig zu stop-
pen. Neben einer starken Stadt sollen
auch weiterhin starke ländliche Ge-
meinden existieren können.

«Nebeneiner starken
Stadt sollenauch
weiterhin starke
ländlicheGemeinden
existierenkönnen.»

Peter Schwehr
Experte Stadtentwicklung (HSLU)

So will Grosswangen sein Dorfzentrum aufwerten
Projekte Wie andere Gemeinden
möchteauchGrosswangeneinattrakti-
veresDorfzentrum. Seit Frühling 2019
arbeitet deshalb eine Spurgruppe, be-
stehend aus Vertretern vonOrtspartei-
en, Bevölkerung, Ortsplanungskom-
mission undGemeinderat, an der Ent-
wicklung des Dorfkerns. Das Projekt
entstand auf Initiative des Gemeinde-
rats als Antwort auf den gesellschaftli-
chenWandel, wie Projektleiter Florian
Felber erklärt: «Der Dorfkern von
Grosswangen istnichtklarverortbar.Es
gibt viele leerstehendeWohn- undGe-
werbegebäude und die Gemeinde ver-
zeichnet immer mehr Einwohner. Da-
her muss auch die Infrastruktur ange-
passt werden.» Ausserdem dienen die
ErkenntnisseauchalsGrundlage fürdie
nächste Zonenplanrevision.

Auf der Gemeindewebsite wurden
nun die Resultate der ersten Phase
«Dorfkern verstehen» veröffentlicht.
DarinwurdenauchdieBefundederBe-
völkerungsbefragungvomWinter2019
ausgewertet. Diese zeigen: Die Bevöl-
kerung stört sich am stark frequentier-
tenDurchgangsverkehr zuStosszeiten.
Siewünscht sichausserdemeinvielfäl-
tigeresAngebotanEinkaufsmöglichkei-
ten. IndermomentanenSituationwür-
den viele Einwohner die Einkäufe in
einer anderenGemeinde erledigen.

100000Franken
fürdieerstePhase
Weiter finden nur gerade 22 Prozent
der Befragten, dass es genügend Ver-
weilmöglichkeiten im Dorfkern gibt.

Über die Hälfte möchte daher, dass er
mit einembreiterenAngebot erweitert
wird. Hingegen sind die Grosswange-
rinnen und Grosswanger stolz auf das
vorhandeneGastronomieangebot,wel-
ches zumBeispielmit der«Pinte»oder
dem«Ochsen» regegenutztwird.Und
sie schätzen dieNähe zurNatur.

ZurStärkungundAttraktivitätsstei-
gerung der Dorfmitte wurden in der

erstenPhasedrei Fokusortebestimmt,
welchemit neuen Nutzungen und An-
geboten verdichtet werden und den
Dorfkernattraktivermachen sollen.Es
sinddiesOrte, diemitEinkauf (Mühle-
strasse mit Ochsenplatz), mit Dienst-
leistung, Ankunft und Fest (Dorfstras-
se mit Pinte- und Kronenplatz) sowie
mitLandschaft undErholung (Linden-
garten) zu tun haben. Mit den bereits

bestehendenFusswegen sollendiedrei
Orte verbunden und ergänzt werden,
was insgesamtdieFrequenzandenein-
zelnenOrten erhöhenwird, so Felber.

Doch das Projekt hat auch seine
Hürden zu bewältigen. Florian Felber
erklärt: «Herausfordernd ist, dieEigen-
tümerinnen und Eigentümer zu ermu-
tigen, imRahmen ihrer Spielräumedie
Ideen und Visionen aus der Bevölke-

rungumzusetzen.»Auchsei es schwie-
rig gewesen,möglichst vieleRückmel-
dungen zu erhalten. So lag die Rück-
laufquote der Bevölkerungsbefragung
bei 13Prozent, bei denGewerblern bei
31Prozent. «FürdasProjekt braucht es
eine ausreichend fundierte Evaluation
der Bedürfnisse», sagt Felber. Sprich:
AlleGrosswangerinnenundGrosswan-
ger sollen hinter den Entwicklungsab-
sichten stehen können.

Finanziert wird das Projekt zu 50
Prozent von der Gemeinde. Die ande-
ren 50 Prozent werden von der Neuen
Regionalpolitik (NRP) beigesteuert.
GemässFelberhatdie erstePhase rund
100000Franken gekostet.

Gass-Areal inButtisholz
soll umgenutztwerden
Auch inButtisholz soll ein attraktiveres
Zentrumentstehen.EinTeamwill dazu
ein Unternehmen gründen, welches
Ideen unter dem Projekttitel «Gass
1911» in die Tat umsetzt. Dazu soll das
im Besitz der Gemeinde gehörende
Gass-Areal umgenutzt werden, heisst
es ineinerMitteilungdesProjektteams.
Die Ideen reichenvonSchul- undHeil-
kräutergarten über eine Wiese bis zu
Co-Working-Space undCafé.

FürdieUmsetzungsollenbestehen-
deGebäudeaufdemGass-Areal saniert
und sinnvoll umgenutzt werden. Das
Projektteamwill bis in etwaeinemJahr
das Detailkonzept erarbeiten und die
Finanzierung sicherstellen.

FabienneMühlemann

Der Kreisel mitten im Dorf vereint die zwei teilweise stark befahrenen Achsen Nord-Süd und Ost-West durch Grosswangen
hindurch. Bild: PD


